
Daß Wunder möglich ind und eute noch wesentlich VO.: Bergbau und VO:  5 der
geschehnen. Es ist komisch, WEeNln der Tar- andwirtscha: un! either 1ne star-
Ter der einzige unders  eue 1M orf ist. ke Entwicklung urchgemach hat. Die jet-
ewiß hat die TYToßkirch icht el  5 zıige äaltere Generation entstammt fast aus-

das (3anze zusammenzuhalten. Die Ne0- schließlich dem anı  en 1eu und 1sSt
en ziehen auf die 1Ne eite, das Volk VO.  - ihm geprägt.
auf die andere. kın gewlsses Mißtrauen, Die Pfarrei StT. wurde 1953 gegruün-
als Korrektiv und Vorsichtsmaßnahme kann
nicht schaden. Aber Lourdes und Fatıma

det. er gelegentlichen Gottesdiensten
wurde bIs 19638 f{Uur die äalteren enschen

en sich ZU. Chluß bis ZU) Bischo{f
un! aps durchgesetzt, aus welchen Grun-

als ruppe keine besondere astora ent-
wiıickelt. selbst a  e, bevor ich 1967

den immer. hnier Pfarrer wurde, keine bewußte Tbeit
mi1t alteren enschen 1n einer Pfarrei CL =-

lebt. Auf überpfarrlicher ene besteht
sSe1it vielen Jahren 1nNne en- und ent-
nergemeins  aft für die Mitglieder der
KAB, die sıch monailı

„Entdeckung“ der alteren enschen un

Bernhard Honsel ıhrer rT00leme

Aufmerksam wurde ich auft einer der
Die alten Menschen als eigenständige 1915  s gegründeten Frauengemeinschaft. FEıne
und aktive Gruppe der Gemeinde 65Jährige Frau Mutter VO  5 iındern

erza. I1Tr während der Bootsfahrt auf
In Hejft 1/79 dieser Zeitschrtı ıwurden dıe dem Moöhnesee, dies sSel das TSTie Mal, daß
exte eines ottesdienstes der emeınde S1e se1it inrer Hochzeit VOT en einen
Ibbenbüren-St. Ludw1g abgedruckt. Um die Tag VOIl Hause weg e1. Ihr
Einheit —DO'  3 Aturgıe UuN eben, Aturgıe Mann einige Te UV! verstorben
un 2akKonıze eutLiCk machen, bringen War Bergmann und 1mM Nebenberuf KOt-
Wr einen Bericht des Pfarrers, in dem ter, War verpflı  etT, für die Woh-
beschreibt, WE die Sen:ı:o0oren se1iner Ge- nun. und etwas Land, das VO: Bauern
meinde zn mehreren Schrıtten eıner e1- gemiete a  S festgelegten Zeiten bel
genständigen und aktiven GruppieTruNnNg 1Nn- diesem arbeiten. Die Frau bel die-
nerhalb der Gemeinde geworden ıind. red SELr Landarbeit OIt mitgeholfen und außer-

dem den eigenen arten Uun! die eigenen
DIDie Gemeinde ıN ıhrem Lebensraum Haustiere versorgt. er sonntags und

felertags und auch cdann IU. dasbenburen Einwohner, da-
VO:  3 a  ern, an Um- Hausvıeh versor werden die

Hrau keinen rlaub und keine TEe1zel g.-un 2/3 katholisch, katholische,
evangelische Pfarrgemeinden. abt.

Beim näheren Umsehen en ich ınST udwig Gemeinde Stadtrand, 4.300
Katholiken, 100 Bergleute, 39 Landwir- der nächsten Zelt, daß viele altere Frauen

und Maänner 1n unserer Pfarreı wohnten,te, Arbeitnehmer aus äandlichem Milieu
viele kleine and wı en ın den letz- die Ähnliches erlebt hatten
ten Jahren die Bearbelitung des Bodens j1ele (>01 VO  - Kınd gewöÖhnt, m1t-
aufgegeben andwerker, Angestellte, zuarbeiten. „Bete un! arbeite** „der
einige Geschäftsleute, relatıv wenige Aka- ens: 1sT ZUTC Trbeit geboren Ww1e der VOoO-
demiker. gel ZU. Fliegen‘" sind Sprichwörter, die S1Ee

das en hindurch begleitet en.bbenbüren War Diıs 1943 ein Raum, der
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TmMmutL1gung Einladungen espra- Miteinander sprechen lernen
che Bewältigung der Geschichte Von ang War ich em icht lan-

erkannte, Ww1e wichtig 1St, diese äalte- orträge halten, sondern die elil-
Le  - Menschen ermutigen, sıch freie eit nehmer ermutigen, ihre Fragen und ihre

Meinung gen un: mıteinander 1Ns Ge-nehmen un auch außerhalb des Sonn-
tags und außerhal der Familie und der Sprä kommen. Das War ıcht einfach,

denn die alteren eutfe hatten VO  - Z  nNndVerwandtschafit eiwas unternehmen,
sich etwas gönnen. gelernt: Glauben heißt für wahr halten,

Was Gott geoffenbart hat und Was die nel-
So begann ich, fur die alteren eute — lige katholische 1r glaubennatlich eine Nachmittagsfahrt einem
ohnenden jel der näheren mgebung Was die 1r glauben lehrte, das mMuß-

te nach ihrer Meinung der Pfarrer dochorganisleren. Der Zuspruch war VO  5 An-
fang erstaunlich 50 bis 100 äaltere eute besser wissen als S1e. Hinzu kam, daß auch

SONST der Erziehung er eın sehrnahmen und nehmen regelmäßig diesen
Fahrten teil. habe, wenn eben mOg- autoritärer Stil iın Jternhaus, ule und

Kirche vorherrschte Autoritäten gehor-lich, diese Fahrten ebenfalls mitgemacht,
den Kontakt pflegen un die alteren chen, galt als wichtige christliche Tugend.

eute kennenzulernen.
Mit Aggressionen und der eschichte fer-

Zugang ZUr euen lturgie 1g werden
Im dvent 1967 Wwurde die Liturglereform Es War eın jahrelanger, muhsamer Prozeß
des I Vatikanischen Konzils eingeleitet. 1n der esamtgemeinde, unterstiutzt durch
Das Oonzıl War beendet, und W1r versuch- Predigten un viele espräche, der den 1
ten, 1mM eiste dieses Konzıils die erkun- teren Leuten Vertrauen ZU.  H eigenen Me1l1-
igun. und die astifora EINEUCTN, da- nun 1n Fragen des aubens gab In einer
mi1t die enschen die OTS! Jesu als ersten ase machten sich Widerstände g_
Befreiung f{Uür iNr Leben erkennen und - gen die Erneuerung emerkbar. In einer
fahren konnten. zweıiten ase kam eftigen es-
Das brachte auch Verunsicherung, VOT 1 sionen die frühere religiöse Erzie-
lem IUr die äaltere Generation, die VO.  - e  nNnd ung.

den Glauben Uun! das kirchliche Leben „ WIir durifiten er ıcht NSeTrTe Meinung
als unveränderliche Ta!|  10N ın festen ag  n Wir mußten K gehorchen und
Glaubenssätzen, Gebeten un ebräuchen auswendig lernen Zweifel außern, galt
kennengelern als un Wır en nıe ewa einem
urch espräche 1n Familienkreisen, autf Geistlichen wldersprechen.‘‘ Das Sind

AÄusspruüche, die ich ber Te immer wle-Nachbarschaftsversammlungen und waäh-
end der Fahrten aufmerksam geworden, der gehört abe Die Beichte War mel-

Ner Überraschung entgegen meıiner DET -I1ud ich die äalteren eute einmal monailı
7AxE  — Eucharistiefeier und ZU' Glaubensge- sonlıchen Erfahrung VO.  - den meisten

zeitlebens mehr als ast, und Bedrückungsprä ein. Es nahmen 50 bis 70 äaltere
enschen regelmäßig teil. Als Anfangsthe- denn als Befrelung erlebt worden. In Be-

Inen otfen sich andelbares un Un- ZU. aut die Ehe- und Sexualmoral unhlten
wandelbares 1m Glauben; Das IL. atıkanı- sich viele VO  5 der Kirche 1mM Stich gelas-
sche Oonzil un SeNseine Konsequenzen;
Schuld, Gewissen, Buße, Beichte; Sexualı- Es edurite großer Einfühlung und Ge-
tät und Ehe wandelt sich die ora der duld, die alteren eutfe verstehen, ihre
irche?; Der 1S! Schöpfungsbericht Aggressionen zuzulassen, S1e ZU. geschicht-
un: die Tkenntnisse der modernen Natur- en Denken führen, S1e 1e.
Ww1ısSsens  af Winter 1963/69 und erkennen und erleben lassen, daß die
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OTS! Jesu sıch iım Kern nıcht an- die eigenen Bedürfinisse abgestellt, AD
delt hat we:  slungsreicher un! qualifizierter als ın
Diıiese Gesprächsn.  mittage mi1% den alte- den ersten Jahren
S  5 ufien en auch für den Proze( der eutfe stellt sich die Tbeit dar ZiUu-
Gesamtgemeinde VO.  - großer Bedeutung, na wurde VO  - den Verirauensleuten
denn die äalteren enschen en eit ZUIN der Name geaändert „Gemeins  aft
en. Sie en oft 1n Großfamilien mit der alteren Leute‘*‘‘ wurde der Name „de-
ihren Kiındern un:! Kindeskindern I11l- niorengemeinschaft StT. Ludwig gewählt
IMen. Wenn äaltere enschen umdenken
und sich für rneuerung einsetzen, hat das Die Sommermonate
nachhaltigen Im Sommer VO  5 Maı bis Oktober WIrd nach

Ww1ıe VOT einmal 1mM 0onNna ıne albtags-
ktive Mitverantwortung: der Kreis der mi1t ohnendem 1el angeboten eil-

Vertrauensleute nehmer bis 100 Leute) en der Halb-
tagsfahrt werden ährlich einmal 1Ne

Wwel Tre hindurch wurde die Trbeıit m1T Ganztagsfahrt un! 1ne biıs Dfägige ahrt
den äalteren enschen Tast ausschließlich einem weılteren 1el (Eiıfel, Harz, au,
VO: arram: aus organisliert und durch- Schwarzwald) angeboten. Die enrza der
geführt. Das kosteftfe mich und die Sekretä- eilnehmer hat etwas früher nNn1e erlebt
rn viel eit un:! Kraftft. em entspra

iıcht der Gesamttendenz der TDeit in
und ohne die Mithilfe der Pfarrei
wahrscheinlich keine Gelegenheit und auch

der Pfarrei: möOöglichs viele emeilndemit-
glieder entsprechend ihrer egabung und

ıcht die Initiative gehabt, regelmäßig
Fahrtien unternehmen.

ihrer eit aktıven Mitverantworfiung Die Bedeufung dieser Fahrten ist viel-
führen. SO eien WITr einen Kreis chichtig un!' gar icht NO  } eINZU-

VO.  - Vertrauensleuten. FEın penslionler- chätzen Die age des Zusammenseins
ter Beamter War bereit, die Hauptverant- verbunden mi1t der ahrt, bringen die en
worfiung uüubernehmen. Dieser Kreıls hat eutfe Aaus dem Haus. S1e machen sich
either die schick, kaufen NEeUeE Kleider. Sie gewinnen
Planung un:! Durchführung der Veranstal- L1ECUE Eindrücke un Erlebnisse abei ler-

nNnen S1e immer LEUCC eute kennen. Die Ge-ungen
meinschaft wa agelang vorher freuen

übernommen. Die Verantwortlichen reifen S1Ee Ssich autf diesen Tag. Eıine Hrau sagfte
sich hın und wıeder qQauf der ene des M1r „ K’Ur mich iInd das die age 1m MoO-
farrverbandes ZU! Erfahrungsaustausch. nat, auft die ich mich meisten freue.“
Seit Jahren besteht Kontakt ZU Ge-
schä  ührer des katholischen reisbil- agelan. nachher erzählen S1e Hause

und 1n der Nachbarschaft, Was S1Ee erlebht
dungswerkes, der viele NEeUeEe Impulse für en
die rbeit un auch finanzielle Unterstüt-
ZUN. gegeben hat. Die Wintermonate
Einige Vertrauensleute a  en mehrmals Von November DIS DL reffen Sich die

Schulungswochen fiUur Verantwortliche Senloren einmal moOonNnNaAaill: VO 14.00 Uhr
der Senlorenarbeit ın Bildungshäusern teil- Diıs 18.00 Uhr. Das Treffen beginnt MI1 der
MM Die TDeilit ist eute besser autf Eucharisti:  eler. Daran chließt sich das

In unNnsSseTeTr Gemeinde 151 das Gespräch über
die VO. Vaticanum ausgelöste Reform der Kaffeetrinken und dann e1nNn Vorirag
Kiıirche über Jahre 1n vielfältiger eise Offent- der eın ilm.lich geführt worden. Die 1 guten inne kon-
servativen Menschen wıissen ebenso wıe die autf In den ersten wel Jahren wurden VO'  = MI1r
Reform en, daß s1e uch uUuLNsSeIer (+e-
meinde RHRaum haben, autf ihre AT den .lauben fast ausschließlich religiöse Themen De-

eben und aUuSsZUdrucken. Alle en 1INZWI1:
schen gelernt, andere 1n ihrer Art respektie- handelt. Se1it der Übernahme der Planung
176 und NEeUue ormen akzeptieren. aher durch d1ie Vertrauensleute spielen auch AaNMl-
g1bt eine exiremen traditionalistischen wIie
progressistischen ichtungen. dere robleme der äalteren eute eine große
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olle SO sprachen Vertreter verschiedener ebensinhalt gesehen. Deshalb sind S1Ee
erufszweige, ' A ein Arzt „Im er g_ erhalb ihrer mgebung unsicher
sund Jeben‘“‘, ein Re:  sanwalt 99'  agen des Die Senilorengemeinschaft der Pfarrei ist
Erbrechtes, estament, ermögensverwal- oft die einzige Möglichkeit, die insamkeit

eın Fachmann für soziale Fragen urchbrechen oder den familiären oder
„Renten-, Sozilal- un:! Krankenversiche- nachbarschaftlichen Lebenskreis über-
rung‘‘. erade beli diesen Themen stieg die chreiten un! Neue ontiakte knüpfen.

der Teilnehmer bis er 100, eın Zel-
chen das große Interesse Uun! den Nach- Besuche bel Geburtstagen
ar wel ertiretier der SenlorengemeinschafitDurch ilme, Lichtbildervorträge eitc. WUurLr- besuchen alle 80jährigen un!: teren eute
de versucht, den es]!  els für die Pro- ihrem Geburtstag. Wenn eben mO:eme unNnserer Zeeit, VorT allem auch für die besuche ich als Pfarrer ebenfalls die Jäah-Tobleme der driıtten Welt weiten.
In der Fastenzeit findet eın Tag religiöser rigen un!: Alteren. ZıUr eit planen WIT,

alle 65Jährigen ihrem Geburtstag De-
Besinnung mM1 wechselnden Referenten suchen un! sS1e el  ahnme den Se-
statt (rund Teilnehmer). uberdem neh- niorentreifen einzuladen. Das kann aber
INeIl jährlich mehrere Senioren ausSswär- erst durchgefüh: werden, WenNnn WIr fur
en Exerzitien teil diese ufgabe enugen Mitarbeiter g-.

funden en.
este und Feiern
(3anz besondere Höhepunkte 1mM auie des rankenbesuche
Jahres sind die Adventsfeier (Iim Dezem- In der Pfarrei en Frauen und Maän-
ber) un! die Weihnachts{fieier (im Januar) Nner nach vorheriger Schulung den EeSUu!  —
1ele äaltere Leute, besonders die Witwen, dienst übernommen. In jeder Woche besu-
en außer bei Familienfesten kaum 1Ne chen eın Mann un!: eine Frau alle Kran-
Gelegenheit ZUIXZ Felern un Z Tanzen. ken der (Gjemeinde 1 Tankenhnaus 1mM
Deshalb ist die Karnevalsfeier 1 farr- uItrage der Pfarrei S1e reffen sich -
zentirum für die Seniorengemeinschaft iıne natlich einmal MI1 M1r ZU. Erfahrungs-
wichtige Veranstaltung geworden. Im ELI- aUSTAauUs:! und benachrichtigen das farr-
sten Jahr kamen TOLZ Aufforderung 1U  H DUro, WwWenn ranke meinen eSsSu!l Wwun-
wenige mit Hut un! Rose ges  mückt. In schen, oder Wenn S1e länger 1mMm en-
den etzten Jahren erscheinen fTast alle kOo- aus liegen.
stüumiert. Die eilnehmer bleiben bis Hs hat sich gezelgt, daß manche Yra:  e,
20.00 Uhr un! Jänger Z.U) anz un ZU wenn S1e wieder Hause SINd, wenig KON-
gemüutliıchen Beisammensein. takt en Aus diesem Trunde ist mit

der Carıtas-Helferinnen eın Be-

Witwen SU!  ssdienst für Tranke ın den ohnungen
aufgebaut worden. Die Helferinnen der

Auffällig bei den usammenkünften der
Seniorengemeins  aft ist Cd1l1e große anl Frauengemeinschaft und die Vertrauens-

eute der KA  vr stehen mit dem Leitungs-Frauen. eim naheren Zusehen en‘'
ich, daß mehr als die Häl{fite dieser HFrauen team der Caritas un! den Vertrauensleu-

ten der Seniorengemeins  aft 1ın erbin-Witwen sSind (in der Gemeinde en 02
Witwen, die er sind als 65 Jahre). Einige dung, amı sichergeste. 1St, daß niemand

übersehen WITrd.iınd noch eingebunden 1ın die Großfamilie
und ener familiäre oder auch nach-
barschaftliche ontiakte. j1ele en BaNnz Eine 50Jährige hat ngst die N1ıL1a-
allein. Die meisten entstammen dem länd- Pfarrei eingelade: Sie MO:| durch einen

tive ergriffen un: die jüngeren Witwen der

Interessenkreis der Witwen gegenseitige An-chen Milieu, en zeitlebens der Famı-
regung un! Hilfe in eZuU.: aut ıhre esondere

lie un dem Hof gedient un! darın ıhnren Lebenslage rmöglichen
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Krankenkommuniondienst; realisieren. Hier hat die Pfarrgemeinde
In der Gemeinde SiINnd Kommunionhel- iıne wichtige ufgabe, die gerade 1mM länd-
fer. Daher ist möglich, daß en Kran- en aum VO  } keiner anderen Gemein-
ken, die Hause sind, auf Uns! WO- übernommen werden kann.
chentlich oder monaill: Sonntag nach
der Eucharistiefeier die Kommunion g_

usammengehörigkeit der Seniloren
Im auie der TEe ist durch die TbeitTa WITd.
der Seniorengemeinschaft ein efühl

Altenerholung, Altenkuren, Altenpflege der Zusammengehörigkeit gewachsen. Es
Von seiten der Pfarrcaritas werden fUür al- ist 1m gewlssen Sinne ine Integration der
tere eutfe Kuren un! Erholungsfreizeiten verschiedenen erufs- un:! Gesellschafts-

gruppen erfolgt. Menschen, die sich nichtangeboten. Eın Mitglied der Senlorenge-
meinschaft Eeru:  1' Sozilalarbeiterin kannten, sind ekannte ja HFreunde g_

worden. Menschen, die sich oberflächlichehrenamtlıiche Caritashelferin), die selbst
noch eu!l rlaub und Reisen hat, kannten, ber jahrelang nicht miteinander

esprochen hatten, en N  6 zueinandervermittelt zwıschen den äalteren Leuten
und der Carıtasstelle Auch 1er erweist gefunden. In dieser Gemeinschafit erleben

sich je länger, je mehr alle TOLZ —sich das Treifen der Seniorengemeinschafit
als wichtige Informationsquelle. hne g._ terschiedlicher Herkuni{it und ebensge-

schichte willkommen und angenomMMen., Siezielte, persönliche Ansprache hätten viele
erleben Sich 1E  i auch als 1rniıicht den Mut gefunden, erstmalig über

en VO:  - Hause weg gehen Es Der ALZ der Seniloren 1n der Gemeinde
hat sich als ılirel| erwliesen, mehreren, Zur Aufgabe jeder Pfarrgemeinde gehört
die sich kennen, 1ne gemeinsame ThO- CS, die Tradition christlichen Lebens
Jung ermöglichen erade der erste Er- zeitgemäßer HKorm weiterzugeben. Das 1ST
holungsurlaub 1st für alle Senloren eın NUur möglich durch 1ne Gesamtpastoral, 1n
großes rlebnis, fUür das sS1e nachher sehr die alle ruppen der emelınde einbezo-
dankbar ind. Die Sozilalstation des Car1ı- gen werden. Die alteren EeuUTIEe en darın
tasverbandes versieht durch ihre Helferin- einen besonderen atz und iıne besondere
1915  - und elfer die Altenpflege und den
ambulanten Krankendienst.

Aufgabe, weil S1e durch die rIahrun. ih-
1’eS Lebens ofit ınen tıefen, unerschütter-
en Glauben es1itzen. Wenn S1e diesen

Perspektiven Glauben realisieren durch 1Ne Haltung der
Toleranz, des kzeptierens, der Vergebung,‚wel Weltkriege und der Wiederaufbau
der offnung, Sind S1e wirklich glaubwür-

Die heutige Generation der alteren Men«- dige Zeugen
schen hat wel jege erlebt und zweimal

Frühzeitige Vorbereitungdurch die Inflation in Geld verloren. Die
meisten hatten während ihrer Jugend un!: Wir erkennen immer deutlicher die Le-
1n den sten ren gerade das ZU. Le- bensphase muß vorbereitet werden un:! dQus

ben otwendige. S1ie sSind CS, die wesentlich der Gesamtpastoral erwachsen. Es g1lt, die
den Wiederaufbau nach dem e  jeg jetz 40- bis 50Jährıgen chon auftf diese
un das Wirtschaftswunder erarbeıtet ha- e1t mM1 ihren Möglichkeiten aufifmerksam
ben eiz 1 er Sind S1e finan- machen, amı S1Ee auf S1Ee hıin en. Im
Z1e. unabhängi1g, und sS1e en viel e1t. Pfarrgemeinderat un: 1n anderen (GGemein-
Von der e1t und VO Geld her ind die chaften ist wiederholt uüuber diese Fragen
Voraussetzungen gegeben, daß S1e ihr er gesprochen worden. Wir konnen uns VOT -

als 1ne LECeUEC ase des Lebens begreifen, stellen, daß viele der jetz‘ Verantwortli  en
aber die meisten sind darauf icht vVvorbe- ın wenigen Jahren, Wn S1E aufgrund 1N-
reitet. S1e ind icht a  1 VO.  @} sich Aaus Le5S5 Jlters VO.  - ihren ruflichen en

beifreit SiNd, NeuUue Wege der Senloren-die vielen ögli  eiten entidecken un
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ar en Je mehr die Pfarrgemeinde eın wenig mit MIr plaudern
ihre Mitglieder un Mitarbeiter selb- el die niemals gen:
ständigem Tun un! ZUFC Kreativıtät Defä- das haben Sie M1r eute schon zweimal

erzählt.higt, esto her WIrd auch die Senloren-
pastoral, deren Bedeutfung WITLT gerade TST. elig, die verstehen,
entdecken, ihrer ufgabe gerecht werden Erinnerungen 1ın MIr wachzurufen.
können. elıg, die mich erfahren lassen,

daß ich geliebt, geachtet
l1twerden eın Sschoner Traum und nıcht alleingelassen bın
In der Lesung des Pfingstfestes el en die 1n ihrer Gute M1r die Tage,
„Kure ne un: Tochter werden esich- die MI1r noch bleiben, erleichtern.
te aben, UTe en werden Traume
traäumen.‘“*
Wır en 1_’ jährige Gemeinde
VOT Pfingsten befragt, WwI1e S1Ee die Kirche

Wilhelm Riemerder Zukunfit wunschen. Be1 mehreren Kın-
dern wurde der Wunsch geäußert, daß nıcht Bın ich Pastor?
HUL, wIıie bei unNns ges:  1e.  9 junge Men-
chen iın der büm tanzen, sondern daß Die Erfahrungen und Überlegungen e1nes
auch die Alten tanzen moOchten. Bel Pastoralreferenten, der JUr dıe Seelsorge
tanzen nicht die en, aber Großväter Uun!: eıiner mittelgroßen Gemeinde zustandıg ast
TOßmuüutter bejahen eute ganz un BaTı N die meısten ufgaben e1nes „PJarrers“
daß ihre 1ın der 1r den Hoch- wahrnımmt, zeıiıgen das Dıilemma auf, 1ın

das dıe ırche UTC| die Nıchtzulassungfesten stern, Pfingsten un Weihnachten
durch Tanz den Gottesdien: mitgestalten. verheirateter Manner Z Priestertum -
Ihr tiefer lTaube un! iın SINd eın ehends OMM TOLZdem ınırd jede Ge-
arant afür, daß be1l er notwendigen meınde Iroh se1in, Wenn sıe wenıgstens 21 -
rneuerung die Gemeinde 1nNne betende Ge- T1LE‘  S „Herrn Rıemer‘‘ hat. red
meinde bleibt.
Dreı age VOL eihnachten kam eın 2Jäah- „Sind Sie Pastor?“*‘ wurde iıch SscChon hau-

L1g gefragt, allerdings weniger VO:  5 seltenriger Mannn 1NSs Pfarrhaus, seine Ad-
venilat-Spende abzugeben. Auf meilne HFra- der Gemeinde, 1ın der ich arbeite, als mehr

AaUSs dem Kreis VO.  - Theologen; ber dAlese„Wie geht Ihnen?“‘‘, antwortete
„I abe er nıcht gewußt, daß Al1t- ra ist 1U.  — verstan:  ıch, WeNn INa den

Hintergrund ennn und weiß, daß ich als
werden schon eın kannn Fur mich SiNd

Laie 1ın einem fTfarrhaus wohne un: meılıne
diese TEe viel schoner als meıine Jugen Aufgabe die Seelsorge 1sSt.
Er gab eine Spende IUr venla

Ich wiıll einem eisple. meine Situation
gab ihm einen Zettel m1T dem eines
afrikanischen Christen erklären, denn der äahnlich kam und

omMm häufig VO  R
ell. die Verständniıs zeigen

„ WIr mochten N! den Pastor M arrerfuüur meınen stolpernden Fuß
un meine ahnmende Hand. sprechen cC£

ell: die egreifen, Es inge der 'Tur des Pfarrhauses in
daß meın Ohr sich anstrengen muß, der kath. Kirchengemeinde Hl e1s in

es aufzunehmen , Recklinghausen-Essel. gehe und ne
Was INa  ® MI1r spricht. die TUr Vor M1r stehen eın Mannn und iıne
ell die wıssen scheinen, Tau „WIir möchtenI den Pasfifor SUIC-
daß meılıne en trub chen‘“ un schon STE! ich wıieder ın der
un meıline edanken ra ınd lemme. Was soll ich den Leuten sagen?
elıg, die m1T einem reundlichen Eınen Pastor g1ibt hıer nicht; das waäare
en verweilen, iıcht ganz richt1ig. Dazu MU. INa  ; wIlissen,
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